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4. Humanitäre Hilfe*
D
IE HUMANITÄRE HILFE DER DEZA belief sich 2004 auf 281 Millionen Fran-
ken, wovon rund ein Drittel auf die internationale Hilfe, ein Drittel auf
das IKRK und der Rest auf die bilaterale Hilfe entfielen. Der Bund hat in
den letzten Jahren einige innovative Formen humanitärer Hilfe
entwickelt : Dabei handelt es sich um Hilfe für die freiwillige Rückkehr von
Flüchtlingen, um direkte finanzielle Hilfe für Personen, welche Opfer von
Naturkatastrophen aufnehmen sowie um einen Ansatz zur Reduktion von Kata-
strophenrisiken (Prävention).
In den Jahren 2004 und 2005 dominierten zahlreiche verheerende Naturkata-
strophen die Aktualität, darunter vor allem der Tsunami im Dezember 2004.
Diese Katastrophe nahm riesige Ausmasse an und hatte eine aussergewöhnliche
Mobilisierung staatlicher und privater Spenden zur Folge. Wenn sich die
besonders hohen Spenden auch durch mehrere Faktoren erklären lassen, so
wirft die Mobilisierung jedoch einige Fragen auf, insbesondere betreffend die
Schwierigkeit, Spenden für „vergessene“ Anliegen und für weniger medienwirk-
same humanitäre Katastrophen aufzubringen sowie die Schwierigkeit, eine
langfristige Finanzierung zu gewährleisten.
Angesichts des Aufeinanderfolgens von Naturkatastrophen wird den Verhütungs-
aktionen immer grössere Bedeutung beigemessen, um zu versuchen, die Auswir-
kungen der Katastrophen auf die bedrohte Bevölkerung zu verringern. In diesem
Kontext fand im Januar 2005 die Weltkonferenz zur Prävention von Naturkatas-
trophen im japanischen Kobe statt.
Schliesslich wurde im Dezember 2005 ein zusätzliches Emblem für die Interna-
tionale Rotkreuz- und Rothalbmondbewegung angenommen. Der „rote Kristall“
kommt damit zum roten Kreuz und zum roten Halbmond als Universalsymbole
der Hilfe für die Opfer bewaffneter Konflikte hinzu.
Die humanitäre Hilfe der Eidgenossenschaft wird durch das Bundesgesetz vom
19. März 1976 über die internationale Entwicklungszusammenarbeit und huma-
nitäre Hilfe sowie durch seine Anwendungsverordnung vom 12. Dezember 1977
geregelt. Die für die humanitäre Hilfe bereitgestellten Beträge werden mehrjäh-
rigen Rahmenkrediten entnommen, für die der Bundesrat eine Botschaft über
die Weiterführung der internationalen humanitären Hilfe der Eidgenossenschaft
abfasst. Die letzte diesbezügliche Botschaft wurde dem Bundesparlament am
14. November 2001 unterbreitet1. Dieser Rahmenkredit in Höhe von 1,5 Milliar-
den Franken deckt die Periode von 2002 bis 2006-2007 ab.
Mit der Verwaltung der humanitären Hilfe des Bundes ist die Direktion für
Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA) im Eidgenössischen Departement
für auswärtge Angelegenheiten (EDA) beauftragt, jedoch sind auch andere
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* Von Gérard Perroulaz, Forschungsbeauftragter am IUED.
1 Bundesrat, Botschaft über die Weiterführung der internationalen humanitären Hilfe der Eidgenossen-
schaft, vom 14. Novembe 2001, (BBl 2002, 2221).
Departemente und Ämter für die Nothilfe zuständig : das Eidgenössische
Departement für Verteidigung, Bevölkerung und Sport (VBS) für die militäri-
sche Unterstützung der Hilfseinsätze, das Bundesamt für Migration (BFM) für
die Rückkehrhilfe, die Politische Abteilung IV des EDA (Menschliche Sicher-
heit). Die privaten schweizerischen Hilfsorganisationen (NRO) spielen in der
humanitären Hilfe eine wichtige Rolle. Die Sammlungen der Glückskette und
der verschiedenen Schweizer Hilfswerke machen einen nicht unbedeutenden
Anteil des „Gesamtspendenmarktes“ in der Schweiz aus. Die für humanitäre
Aktionen gesammelten Mittel werden hauptsächlich von den verschiedenen
NRO und der Glückskette zusammengetragen. Im Jahr 2004 hat die Glückskette
38,9 Millionen Franken gesammelt, davon 23 Millionen nach dem Tsunami
(zwischen dem 26. und 31. Dezember 2004 eingegangene Spenden), 7,3 Millio-
nen nach dem Erdbeben in Bam (Iran), 4,1 Millionen anlässlich der Unwetter
auf Haiti (Karibik) und 2,1 Millionen für die Hilfe in Darfur (Sudan)2.
4.1. Prüfung der humanitären Hilfe durch den OECD-
Entwicklungshilfeausschuss (DAC)
Der vom DAC im Jahr 2005 erstellte Bericht zur Überprüfung der schweizeri-
schen Entwicklungszusammenarbeit hebt die grosse Qualität der humanitären
Aktion der Schweiz und den stabilen Rechtsrahmen hervor. Die Schweiz ist
eines der wenigen Länder, in denen das humanitäre Engagement in einem
Gesetz verankert ist3. Mehrere Grundlagendokumente legen die Prioritäten der
humanitären Hilfe fest. Die Strategie 2005 der humanitären Hilfe führt die vier
prioritären Aufgaben der humanitären Hilfe des Bundes auf4 : Prävention, Not-
hilfe, Wiederaufbau von Wohnungen und Basisinfrastruktur, Anwaltschaft
(Advocacy)5 für die Opfer und die Ausgeschlossenen. Die humanitäre Hilfe
kann in vier Situationen zum Einsatz kommen : bewaffnete Konflikte, Krisen
(Zusammenbruch der Strukturen des Staates), Natur- und technologische Kata-
strophen (z.B, Tschernobyl, chemische Verseuchung).
Die Zunahme der in der einen oder anderen Weise am humanitären Einsatz
beteiligten Akteure bringt Koordinationsprobleme mit sich. Die vom DAC im
Jahr 2005 vorgenommene Überprüfung der Hilfe der Schweiz durch gleichran-
gige Partner (Peer Review) verweist darauf, dass „Doppelspurigkeiten und
widersprüchliche Positionen“ insbesondere in komplexen Notsituationen auftre-
ten können. Ein anderes Beispiel : Konfliktprävention ist eines der Anliegen der
humanitären Hilfe, jedoch ist sie auch ein wichtiger Bereich in anderen Sekto-
ren der DEZA. Die für Menschliche Sicherheit zuständige Politische Abteilung
IV des gleichen Departements (EDA) befasst sich ihrerseits mit einem nahe-
stehenden Bereich, der Friedensförderung (zivile Konfliktbewältigung)6. Der
Bericht empfiehlt eine Stärkung der Koordination zwischen den Ämtern der ver-
schiedenen Departemente.
50
2 Glückskette, Jahresbericht 2004, 2005.
3 Bundesgesetz von 1976 über die internationale Entwicklungszusammenarbeit und humanitäre Hilfe.
4 DEZA, Solidarität leben. Humanitäre Hilfe – Strategie 2005. Die allgemeinen Einsatzbereiche der
humanitären Hilfe werden auf der Website der DEZA unter <www.deza.admin.ch> – Humanitäre
Hilfe – Aufgabenfelder erläutert.
5 DEZA, Advocacy Guidelines, Humanitarian Aid of the Swiss Confederation, Bern, SDC, 2004.
6 CAD (OCDE), Examen par les pairs, Suisse. 2005, Paris, OCDE, 2005, S. 65 und 113.
Ferner formuliert der DAC-Bericht folgende Empfehlungen :
❏ Die Schweiz sollte es nach und nach erreichen, die Nahrungsmittelhilfe gänz-
lich von der Lieferbindung zu befreien.
❏ Die DEZA sollte ihre Unterstützung der schweizerischen NRO stärker kon-
zentrieren, um eine zu hohe Anzahl von Organisationen bei der Umsetzung
der humanitären Hilfe zu vermeiden.
❏ Die Schweiz sollte die Kosten des Soforteinsatzes (vom Typ der Rettungskette
Schweiz) evaluieren und sie mit den Kosten für den Ausbau lokaler Kapazitä-
ten vergleichen7.
❏ Die Schweiz sollte die Programme zur Hilfe für die freiwillige Rückkehr von
Flüchtlingen unter dem Gesichtspunkt ihrer Effizienz und der Einhaltung
humanitärer Grundsätze evaluieren.
4.2. Humanitäre Hilfe der Schweiz im Jahr 2004
Tabelle 7 : Humanitäre Hilfe der DEZA im Jahr 2004 (in Millionen Franken)
Allgemeine Spezifische Nahrungs Gesamt-
Beiträge Beiträge mittelhilfe betrag
Internationale Organisationen 30.8a 49.1 19.7 99.7
Welternährungsprogramm (WFP) 1.5 18.1 18.2 37.8
UN-Hochkommissariat für Flüchtlinge (UNHCR) 13.5 16.4 29.9
UN-Hilfswerk für Palästinaflüchtlinge (UNRWA) 12.7 1.3 14.0
UN-Büro für die Koordination humanitärer
Angelegenheiten (OCHA)
2.2 5.2 7.5
Kinderhilfsfonds der UNO (UNICEF) 2.8 2.8
Andere internationale Organisationen 0.9 5.2 1.5 7.7
Organisationen des Internationalen Roten Kreuzes 70.5 23.5 93.9
Internationales Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) 69.5 23.0 92.4
Internationale Föderation der Rotkreuz- und
Rothalbmondgesellschaften
1.0 0.5 1.5
Schweizerische NRO 18.9 12.0 30.8
Direkte Aktionen des Schweizerischen Korps
für humanitäre Hilfe (SKH) 
37.9 0.5 38.4
Andere Aktionen der humanitären Hilfe 2004 16.9 1.1 18.0
Gesamtbetrag humanitäre Hilfe 2004 101.3 146.3 33.2 280.9
Quelle : DEZA/seco, Jahresbericht der internationalen Zusammenarbeit der Schweiz 2004, Bern, 2005.
a Dieser Betrag entspricht der multilateralen Hilfe der DEZA. Der Rest entspricht der bilateralen humanitären Hilfe, nämlich
250 Millionen Franken, die in Tabelle 8 unten detailliert werden.
Die humanitäre Hilfe der DEZA belief sich 2004 auf 281 Millionen Franken und
2005 auf 299,1 Millionen Franken (2005 : provisorische Zahl). Tabelle 7 gibt
einen Überblick über die humanitäre Hilfe der DEZA im Jahr 2004. Rund 100
Millionen Franken an humanitärer Hilfe liefen über die internationalen Organisa-
tionen. Die wichtigsten internationalen Partnerorganisationen waren das Welter-
nährungsprogramm (WFP), das Flüchtlingshilfswerk der Vereinten Nationen
(UNHCR), das UN-Hilfswerk für Palästinaflüchtlinge im Nahen Osten (UNRWA)
und das UN-Büro für die Koordination humanitärer Angelegenheiten (OCHA).
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7 Es ist nicht immer leicht, eine Unzahl von Such- und Rettungsteams vor Ort und die lokalen Hilfs-
kapazitäten zu koordinieren.
Die über die Organisationen des Internationalen Roten Kreuzes gezahlten 94
Millionen Franken werden als bilaterale Hilfe angesehen. Die schweizerischen
Nichtregierungsorganisationen erhielten von der DEZA 30,8 Millionen Franken
zur Finanzierung ihrer humanitären Aktionen, so dass 11 Prozent der humanitären
Hilfe der DEZA über die Schweizer NRO liefen. Die wichtigsten Organisationen,
denen diese Beträge zukamen, waren (in absteigender Reihenfolge) : Caritas
Schweiz, Terre des Hommes, das Schweizerische Rote Kreuz, Ärzte ohne Gren-
zen, Medair und die Heilsarmee. Im Jahr 2004 beliefen sich die direkten Aktionen
des Schweizerischen Korps für humanitäre Hilfe (SKH) auf 38,4 Millionen Fran-
ken (14% der humanitären Hilfe), und das SKH war in 59 Ländern im Einsatz.
4.2.1. Tätigkeitsbereiche der humanitären Hilfe im Jahr 2004
Die im Rahmen der humanitären Hilfe eingesetzten Instrumente sind die Ent-
sendung von Personal und Material (Schweizerisches Korps für humanitäre
Hilfe), die finanziellen Beiträge (an internationale Organisationen und Partner-
länder) und die Nahrungsmittelhilfe. Die Nahrungsmittelhilfe der Schweiz
belief sich 2004 auf 33,2 Millionen Franken (19 Millionen für schweizerische
Milchprodukte und 14 Millionen für Getreide, das oft vor Ort oder in nahe gele-
genen Ländern gekauft wird).
4.2.2. Geografische Aufteilung der humanitären Hilfe im Jahr 2004
Die geografische Aufteilung der bilateralen humanitären Hilfe der letzten Jahre
ist in Tabelle 8 aufgeführt. Afrika erhielt den grössten Anteil der humanitären
Hilfe der DEZA (28%), gefolgt von Asien (18%), Europa (Entwicklungs- und
Transitionsländer, 7,6%) und Lateinamerika (6,4 %). 40 Prozent der Hilfe (ins-
besondere die Beiträge an das IKRK) lässt sich geografisch nicht aufschlüsseln.
Der Anteil der humanitären Hilfe für die europäischen Länder ist in den letzten
Jahren im Rückgang begriffen (er machte 2002 24 % der Hilfe aus), da die Län-
der Südosteuropas sich in einer Phase des Wiederaufbaus nach dem Konflikt
befinden. Die Angaben über die humanitäre Hilfe in den am 26. Dezember 2004
vom Tsunami betroffenen asiatischen Ländern werden erst in den Statistiken für
2005 aufgeführt, da zwischen dem 26. und 31. Dezember 2004 nur wenig Geld
aufgewandt wurde (rund 2 Millionen Franken an humanitärer Hilfe wurden von
der DEZA in diesem Zeitraum freigestellt) (siehe unten, Punkt 4.3.1).
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Tabelle 8 : Bilaterale humanitäre Hilfe der DEZA für 2004 und für die drei vorhergehenden 
Jahre (in Millionen Franken)
2004 2003 2002 2001
Afrika 70.9 61.0 59.1 53.4
davon Sudan 13.6 6.9 5.7 7.0
Angola 7.6 7.8 8.2 7.1
Burundi 4.6 3.0 3.7 6.6
Kongo (DR) 4.1 5.6 5.6 6.8
Liberia 4.0 3.7 2.6 1.0
Tschad 3.9 0.7 0.3 0
Sierra Leone 3.6 3.5 4.5 5.7
Uganda 3.4 1.0 0.1 0
Äthiopien 2.5 5.0 1.6 2.2
Asien 45.8 49.3 49.3 43.8
davon Afghanistan 12.0 14.5 16.9 10.8
Palästina 5.8 5.5 2.1 1.6
Georgien 5.3 6.1 3.8 2.2
Sri Lanka 3.0 2.8 3.2 0.1
Pakistan 2.6 1.2 0.2 0.1
Irak 1.8 6.0 3.8 4.8
Indonesien 1.8 1.3 2.1 0.7
Europa 19.1 23.4 64.2 28.1
davon Russland 5.5 6.2 14.4 6.0
Moldawien 3.3 4.2 3.1 2.9
Serbien-Montenegro 3.1 5.6 8.5 10.9
Lateinamerika 16.0 13.5 14.0 12.6
davon Kolumbien 4.8 5.0 4.3 2.8
Peru 3.1 2.0 3.2 2.0
Haiti 2.8 0.1 0.1 0.1
Brasilien 1.1 1.6 1.7 0.9
Kuba 1.0 0.7 0.7 0.3
Nicaragua 0.5 1.2 0.8 0.7
Geografisch nicht aufgeschlüsselta 98.2 97.0 99.6 89.1
Gesamtbetrag 250.0b 244.2 270.3 227.2
Quellen: Statistischer Dienst der DEZA; DEZA/seco, Jahresbeicht der internationalen Zusammenarbeit der Schweiz, Ausgaben
2002 bis 2005.
a umfasst die Beiträge an das Internationale Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) und an die Internationale Föderation der Rot-
kreuz- und Rothalbmondgesellschaften.
b Dieser Gesamtbetrag entspricht der bilateralen humanitären Hilfe der DEZA für die Entwicklungsländer (239 Millionen
Franken) und für die Transitionsländer (11 Millionen Franken).
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4.3. Wichtigste Einsätze humanitärer Hilfe in den Jahren 2004 und 2005
4.3.1. Humanitäre Aktion nach dem Tsunami (Dezember 2004)
Das Seebeben und die Flutwelle vom 26. Dezember 2004 haben mehrere Län-
der Südasiens getroffen. Als Folge dieser Katastrophe wurden Rekordbeträge an
privaten Mitteln durch Sammlungen in der Öffentlichkeit zusammengetragen.
❏ Aktionen des Bundes (DEZA)
Die DEZA hat rund 35 Millionen Franken an humanitären Mitteln (Stand am
16. Dezember 2005) für humanitäre Hilfe in den von der Katastrophe betroffe-
nen Ländern aufgebracht, davon 25,7 Millionen für bilaterale Hilfe und 9,3
Millionen für multilaterale Hilfe8. Die drei Haupteinsatzländer der Hilfe der
Schweiz sind Sri Lanka (16 Millionen Franken), Indonesien (13 Millionen Fran-
ken) und Thailand (4,4 Millionen Franken). Kleinere Beträge wurden auch
Indien (850000 Franken), den Malediven, den Seychellen und Mali (für die drei
letztgenannten Länder insgesamt 600000 Franken) gewährt.
Eine der originellen Formen der Hilfe der DEZA ist das Programm „Cash für
Gastgeberfamilien“, das sie in enger Zusammenarbeit mit den Partnerhilfswer-
ken in Sri Lanka und Indonesien durchführt. Dabei geht es darum, Familien,
welche intern Vertriebene und Flüchtlinge, die ihre Wohnung verloren haben,
bei sich aufnehmen, finanzielle Beiträge in Bargeldform zu geben9. Diese
Unterstützung hat folgende Vorteile :
❏ Hilfe für mittellose private Haushalte, welche Obdachlose bei sich aufnehmen.
❏ Eine sozial würdigere Unterbringung als in den grossen Flüchtlingslagern, da
sie es den Begünstigten erlaubt, ihr Statut als „Opfer“ leichter zu überwinden
und wieder die Kontrolle über die eigene Zukunft zu übernehmen.
❏ Eine viel weniger kostspielige Hilfe als der Bau und die Verwaltung grosser
Flüchtlingslager.
❏ Bessere gesellschaftliche Integration der Waisen.
❏ Steigerung der Kaufkraft in der lokalen Wirtschaft.
Diese Art der Hilfe entsprach auch besonders gut den Charakteristiken der Aus-
wirkungen des Tsunami, da sie sich in die lokale Solidarität der (von der Kata-
strophe wenig betroffenen) Einwohner im Landesinneren gegenüber den
Bewohnern des verwüsteten Küstengebiets einfügt.
Diese Form von Unterstützung der „Nachbarschaftsunterbringung“ wird von der
DEZA seit den 90er Jahren vor allem in Südosteuropa, in Bosnien und im Kosovo
praktiziert, insbesondere mit finanziellen Barzuwendungen für die gastgebenden
Familien sowie für die Instandsetzung oder den Wiederaufbau der Wohnhäuser10.
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8 Quelle : Verpflichtungen der DEZA am 16. Dezember 2005, auf der Website der DEZA,
<www.deza.admin.ch> > Humanitäre Hilfe > Seebeben und Tsunami in Südasien : ein Jahr danach.
9 Quelle : DEZA, „Cash pour familles d’accueil en faveur des victimes des raz-de-marée en Asie du
Sud“, DDC, Factsheet (undatiert).
10 Die „Cash for Shelter“-Projekte wurden in folgenden Ländern oder Regionen durchgeführt : Alba-
nien, Georgien, Inguschetien (Russische Föderation), Mazedonien, Moldawien, Mongolei, Kosovo
und Serbien. Siehe DEZA, “Cash Projects in Humanitarian Aid”, SDC, Factsheet, März 2005.
Von 1999 bis 2004 wurden auf diese Weise 17 Millionen Dollar im Rahmen
direkter Finanzhilfe verteilt.
Beispiele von Projekten, die von der DEZA in den vom Tsunami betroffenen Ländern
durchgeführt werden
Indonesien : Finanzielle Unterstützung für die Unterbringung von Obdachlosen in 7 500 Familien,
Wiederinstandsetzung von Wasserkraftwerken, Reinigung von Brunnen sowie Unterstützung der indo-
nesischen Behörden bei der Koordination der Wiederaufbauaktivitäten.
Sri Lanka : Bau provisorischer Schulen und Wiederaufbau von Schulbauten, Hilfe für den Wiederaufbau
von 8000 Wohnhäusern.
Thailand : Wiederaufbau von Fischerdörfern (Wohnungen, Schulen, Verkehrswege und Landestege), Bau
von hundert Fischerbooten, Wiederaufbau eines Gesundheitszentrums.
Indien : Latrinen und sanitäre Ausrüstungen in Flüchtlingslagern.
Malediven : Gemeinschaftsprogramme für Trinkwasser und Hygiene.
Seychellen und Somalia : Zahlungen der DEZA für das Welternährungsprogramm und die Internationale
Föderation der Rotkreuz- und Halbmondgesellschaften.
Quelle : Website der DEZA, <www.deza.admin.ch> > Humanitäre Hilfe > Seebeben und Tsunami in Südasien : ein Jahr
danach (nach Ländern für die von der humanitären Hilfe unterstützten Projekte).
❏ Beispielloser Eingang an privaten Spenden bei der Glückskette
und den Schweizer NRO
Die in der Schweiz und in einigen Industrieländern nach der Tsunamikatastro-
phe eingegangenen privaten Mittel waren von bisher noch nie erreichtem
Umfang. Ende Juni 2005 beliefen sich die Spendeneingänge allein bei der
Glückskette auf 226 Millionen Franken, was für die Organisation einen Rekord-
betrag darstellt11. Dieser Betrag umfasst nicht die von den schweizerischen
Hilfswerken in der Bevölkerung direkt gesammelten Beträge, jedoch leistet er
einen sehr bedeutenden Beitrag zur Finanzierung der Aktivitäten dieser Hilfs-
werke. Der Betrag umfasst auch nicht die Direkthilfe, die sich aus der starken
Mobilisierung der in der Schweiz lebenden Ausländergemeinschaften aus den
von der Katastrophe betroffenen Ländern ergibt. Die Glückskette verwaltet die
Projekte nicht selbst, sondern finanziert die Projekte, welche ihr von den
Schweizer Hilfsorganisationen, die ihre Partner sind, unterbreitet werden12 (29
Organisationen am 15. Januar 2005). Die Partnerorganisationen müssen 10 Pro-
zent an (von ihnen selbst zusammengetragenen) Eigenmitteln aufbringen. Meh-
rere Faktoren können den Rekordbetrag der bei der Glückskette eingegangenen
privaten Spenden erklären : das aussergewöhnliche Ausmass der Katastrophe,
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11 Zur Erinnerung seien nachstehend die früheren „Spendenrekorde“ der Glückskette aufgeführt. Diese
erreichten 72 Millionen Franken für die Unwetter in der Schweiz (im Jahr 2000), 49 Millionen Fran-
ken für den Kosovo (1999), 34 Millionen Franken nach dem Wirbelsturm Mitch in Mittelamerika
(1998), 14 Millionen Franken nach dem Erdbeben in Indien (2001) und 14 Millionen Franken nach
dem Konflikt im Südsudan. Quellen : Tätigkeitsberichte der Glückskette, verschiedene Jahrgänge.
12 Die Glückskette hat die humanitären Einsätze und die Wiederaufbauaktionen folgender NRO unter-
stützt : ADRA, ASED, Heilsarmee, Caritas Schweiz, Schweizerisches Rotes Kreuz, HEKS, Frères de
nos frères, Helvetas, Medair, Schweizerisches Arbeiterhilfswerk, Swisscontact und Terre des Hom-
mes Lausanne. Sie hat ausserdem Geld an vom Tsunami betroffene Schweizer Familien sowie an das
UN-Flüchtlingshilfswerk (UNHCR) gezahlt.
welche mehrere Länder heimsuchte, die starke Mediatisierung der Katastrophe
während der Festtage zum Jahresende sowie die europäischen Opfer.
Ein Jahr nach dem Tsunami, im Dezemer 2005, waren von der Glückskette und
den rund dreissig Partnerorganisationen bereits über 122 Millionen Franken für
die Hilfe an die von der Katastrophe betroffenen Regionen eingesetzt worden,
und die in der Prüfung befindlichen Projekte machten einen Gesamtbetrag von
34 Millionen Franken aus. Die bei der Glückskette eingegangenen Mittel dienen
zur Finanzierung der Projekte, die von in der Nothilfe spezialisierten Schweizer
NRO vorgelegt werden, aber auch von schweizerischen NRO, welche sich
gewöhnlich mehr mit längerfristiger Entwicklungszusammenarbeit befassen
(wie beispielsweise Swisscontact), die aber in den von den Folgen des Tsunami
betroffenen Ländern präsent sind13. Die Projekte wurden hauptsächlich in Sri
Lanka (laufende Vorhaben in Höhe von 46,3 Millionen Franken), Indonesien
(40,4 Millionen Franken), Indien (30,6 Millionen Franken), Thailand (2,9 Milli-
onen) und Somalia (1,8 Million) durchgeführt (Stand Ende Dezember 2005). 17
Prozent der Gelder werden für Nothilfeprojekte und 83 Prozent für Wiederauf-
bau- und Rehabilitationsvorhaben eingesetzt.
Die Mobilisierung der Spenden war im Grossen und Ganzen massiv, und die
gesamte im Februar 2005 zugesagte Hilfe überstieg 13 Milliarden Dollar für alle
Geberländer (öffentliche Hilfe der Regierungen und private Hilfe)14. Nach
Ansicht der Beobachter drückte der enorme Umfang der privaten Spenden die
Fähigkeit der Menschen aus, den Spendenaufrufen für humanitäre Anliegen nach-
zukommen, im Gegensatz zu einer gewissen Zurückhaltung der Parlamentarier
bei der Annahme von Budgets der Entwicklungszusammenarbeit und zu einer in
vielen Ländern des Nordens stagnierenden öffentlichen Entwicklungshilfe15.
Das Ausmass der Mobilisierung wirft mehrere Fragen auf16. Einige Fragen sind
mit diesem spezifischen Fall menschlichen Eingreifens verbunden, andere Fak-
toren gelten für jede Art menschlicher Intervention. Der aussergewöhnliche
Umfang der Spenden hat vor allem Probleme bei der Koordination und der
Beförderung der Hilfe zutage treten lassen :
❏ Problem der Absorptionskapazität für die Hilfe vor Ort17.
❏ Problem der Koordination vor Ort der Hilfe einer Vielzahl staatlicher, multi-
lateraler und nichtstaatlicher Akteure. Hunderte von NRO waren in Sri Lanka
und Indonesien im Einsatz, wobei die Mehrheit von ihnen herkömmlicher-
weise nicht in diesen Ländern präsent war.
❏ Mediatisierung einer speziellen Krise und Gefahren des gegenseitigen Über-
bietens bei den Spendenansagen.
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13 Für Informationen zu diesen Projekten siehe die Website der Glückskette <www.glueckskette.ch>
sowie die Broschüre der Glückskette vom Dezember 2005, Ein Jahr nach dem Tsunami. Die Hilfspro-
jeckte der Glückskette.
14 Äusserungen von Jan Egeland, UN-Koordinator für die Nothilfe, Le Temps, 14. Januar 2005.
15
„La tragédie asiatique réamorce le débat sur les coupes budgétaires de l’aide au développement“, Le
Temps, 7. Januar 2005 ; „Auslandhilfe zwischen Spenden und Sparen“, Neue Zürcher Zeitung, 22.-23.
Januar 2005,
16 Viele Artikel wiesen auf die Probleme hin, welche durch diesen aussergewöhnlichen Spendeneingang
nach einer stark mediatisierten Katastrophe aufgeworfen wurrden, zum Beispiel : „Les organisations
humanitaires consentent à la dictature de l’image“, Le Temps, 5. Januar 2005, 10. Februar 2005.
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„Hilfswerke doppelt herausgefordert“, Neue Zürcher Zeitung, 7. Januar 2005 ; „Herausforderungen
nach den Hilfszusagen“, 10. Januar 2005.
❏ Problem ungeeigneter Spenden (unnütze Medikamente und in grosser Eile
wieder aufgebaute Häuser, welche Mängel aufweisen).
❏ Besondere Schwierigkeiten beim Transport der Hilfe in bestimmte Gebiete, die
sich in einer prekären Postkonflikt-Situation befinden (Sri Lanka und Aceh).
4.3.2. Die anderen humanitären Krisen – „Vergessene“ Krisen ?
Anfang Januar 2005 hatte die NRO Médecins sans frontières (MSF) Frankreich
angekündigt, sie habe genügend Spenden für die Noteinsätze erhalten, die sie in
den vom Tsunami betroffenen Ländern durchführen könne. MSF schlug daher
den Spendern vor, ihre Hilfe auf „vergessene“ Krisen wie in der Demokrati-
schen Republik Kongo, in Darfur oder im Niger umzuleiten, ja sogar denjeni-
gen, die dies wünschten, ihre Spenden zurückzuerstatten (weniger als 1% des
gesammelten Betrags wurde auf diese Weise zurückgezahlt)18.
Nach der Tsunamikatastrophe wurden in vielen Nichtregierungsorganisationen
sehr rasch Stimmen laut, um zu betonen, diese Krise dürfe nicht zur Folge haben,
dass andere schwerwiegende humanitäre Krisen, für die es schwieriger ist, Not-
hilfemittel zusammenzutragen, in Vergessenheit geraten19. Die Vereinten Natio-
nen, das IKRK und die DEZA haben auch wiederholt darauf hingewiesen, dass
andere sehr wichtige Anliegen und andere humanitäre Krisen mehr Aufmerksam-
keit seitens der Geber verdienten. Um einige Vergleichsbeispiele anzuführen, sei
darauf verwiesen, dass die Glückskette Anfang Juli 2005 10 Millionen Franken
für die Opfer des Erdbebens in Bam (Iran, Dezember 2003) erhalten hatte und
nur eine Million Franken in einem Monat, um den wegen der Darfur-Krise Ver-
triebenen zu helfen (Sudan, zweite Sammelkampagne im Juni 2005).
Viele Mitarbeiter von NRO, internationalen Organisationen und staatlichen Stel-
len der Entwicklungszusammenarbeit haben an das Bestehen „stiller Tsunamis“
und „anonymer Katastrophen“ in der Welt erinnert, wie die Situation in Darfur
oder in der Demokratischen Republik Kongo, in Uganda oder im Gebiet der
Grossen Seen, die Hungersnöte, die Malariaopfer, die dramatischen Folgen der
Heuschreckenschwärme in Afrika, usw. Die Anzahl der Todesfälle infolge von
Armut, Hunger und übertragbaren Krankheiten übersteigt jede Woche diejenige
der Tsunamiopfer.
Die UNO hat auch darauf hingewiesen, dass die effektiven Zahlungen der Regie-
rungen nach Spendenaufrufen oft weit hinter den im „Rampenlicht der Aktua-
lität“ angekündigten Beträgen zurückbleiben, und dass die Regierungen nur
zurückhaltend auf gewisse Spendenaufrufe reagieren, so dass die finanziellen
Mittel für viele, gleichwohl wichtige Anliegen sehr unzureichend bleiben. Zum
Beispiel wurde nur ein Teil der von den Geberländern nach dem Erdbeben in
Bam (Iran) im Dezember 2003 zugesagten Hilfe nach medienwirksamen Ankün-
digungen auch effektiv eingezahlt. Mehrere Spendenaufrufe der Vereinten Natio-
nen hatten sehr unzureichende Spendenzusagen zur Folge. Nur eine Million Dol-
lar wurde für jeden der Spendenaufrufe im Jahr 2005 betreffend die
Zentralafrikanische Republik (bei erbetenen 47 Millionen Dollar), die Elfenbein-
küste (bei erbetenen 40,5 Millionen) und Guinea (bei erbetenen 33 Millionen)
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19 Siehe insbesondere InfoSud, „Les désastres sans visage ont aussi besoin d’aide“, 12. Januar 2005.
gezahlt20. Lediglich 36,5 Millionen Dollar wurden für die Demokratische
Republik Kongo statt der erbetenen 738 Millionen gezahlt, und 311 Millionen
Dollar wurden für Pakistan (bis März 2006) statt der erbetenen 550 Millionen
Dollar zugesagt.
Die Generalversammlung der Vereinten Nationen hat am 15. Dezember 2005
den Zentralen Nothilfefonds Central Emergency Response Fund geschaffen, der
von den Mitgliedsländern finanziert wird und 2006 betriebsbereit werden soll21.
Dadurch könnten bei einer humanitären Krise rasch Gelder eingesetzt werden,
ohne die speziellen Spendenaufrufe abzuwarten. Im Januar 2006 wurden dem
Fonds 200 Millionen Dollar, von den für den Betrieb erforderlichen 500 Millio-
nen, zugesprochen, davon 4 Millionen Franken von der Schweiz.
❏ Erdbeben in Bam, Iran, 26. Dezember 2003
Das Erdbeben im Iran vom 26. Dezember 2003 hatte die Stadt Bam zerstört und
über 35000 Todesopfer gefordert. 10 Millionen Franken wurden von der Glücks-
kette zusammengetragen. Die Hilfe der Schweizer NRO konzentrierte sich auf
den Wiederaufbau von Häusern und Schulen, die Wiederinstandsetzung von
Bewässerungskanälen, die Errichtung von Zentren zur Aufnahme und Unterstüt-
zung traumatisierter Kinder und Waisen sowie auf die Pflege Behinderter.
❏ Krise in Darfur (Sudan)
Der Bürgerkrieg im Südsudan hat Schätzungen zufolge den Tod von über 2
Millionen Menschen und die Zwangsvertreibung von mehr als 4 Millionen
Menschen verursacht. Die DEZA trägt seit 1994 zur Operation Lifeline Sudan
bei, welche die humanitäre Hilfe in den von den nichtstaatlichen Kräften kon-
trollierten Gebieten koordiniert22. Nach mehreren Jahren Verhandlungen und
Friedensgesprächen wurde 2005 ein Waffenstillstand und ein Friedensabkom-
men abgeschlossen und machte somit einem internen Konflikt im Ende, der den
Sudan seit den 50er Jahren zerrissen hatte. Doch besteht seit 2003 ein neuer
Konflikt in einer westlichen Provinz des Sudans, dem Darfurgebiet, der zu
einem humanitären Drama und zu bedeutenden Vertreibungen von Bevölke-
rungsgruppen führte. Die Armee bediente sich lokaler Nomadenstämme, um die
Zivilbevölkerung im Darfurgebiet anzugreifen. Seit Herbst 2003 finanziert die
DEZA Programme des Welternährungsprogramms (WFP), des UN-Flüchtlings-
hilfswerks (UNHCR), des IKRK sowie von NRO in Darfur und im Tschad. Der
Sudan gehört zu den Ländern, bei denen das humanitäre Engagement der
Schweiz sehr stark ist (siehe Tabelle 8).
❏ Nahrungsmittelkrise im Niger und anderen Ländern Schwarzafrikas
Im Niger herrschte 2005 eine schwerwiegende Nahrungsmittelknappheit. Die
Vereinten Nationen, die Regierung des Nigers, die DEZA und nichtstaatliche
Organisationen hatten bereits im Herbst 2004 auf den Rückgang der landwirt-
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„Mangelnde Mittel für Hilfe in vielen Katastrophengebieten“, Neue Zürcher Zeitung, 28.-29. Januar
2006.
21 Siehe die Website des UN-Büros für die Koordination humanitärer Angelegenheiten (OCHA) :
<http://ochaonline.un.org> > More on the CERF.
22 Die Aktion der Schweiz ist auf der Website der DEZA unter : <www.deza.admin.ch> > Länder > Ost-,
Zentral- und Südliches Afrika > Sudan zusammengefasst.
schaftlichen Produktion und den Mangel an Getreide und Tierfutter, mit dem
gravierendsten Defizit in der Geschichte des Nigers, hingewiesen. Die vom
Welternährungsprogramm angeforderten internationalen Nahrungsmittelspen-
den waren unzureichend, und die Medien mobilisierten sich erst später, im Juli
und August 2005, namentlich nach den Aufrufen einiger NRO wie Oxfam und
Médecins sans frontières.
Mehrere Faktoren erklären diese Krise. Die besonders schwere Dürre im Som-
mer 2004 (mit vorzeitig aussetzender Regenzeit) führte zu einem starken Rück-
gang der Ernten, zudem wurde das Land durch den Einfall von Wanderheuschre-
cken schwer heimgesucht. Die sich daraus ergebenden Folgen waren schrecklich,
mit einem Verlust des Wertes für das erkrankte Vieh und einem starken Anstieg
des Getreidepreises. Die strukturellen Probleme in der Landwirtschaft verstärk-
ten die Krise noch zusätzlich : Vordringen der Wüste, unzureichende Bewässe-
rung, Mangel an Mitteln für die Bauern, um sich den Agrarinput zu beschaffen
und ihre rudimentären Produktionsmittel zu verbessern, niedrige Ernteerträge. Im
Sommer 2005 waren 3,5 Millionen Einwohner des Nigers – bei einer Gesamtbe-
völkerung von 12 Millionen – von Mangelernährung betroffen.
Zum Dürreproblem kamen noch Störungen bei den Frühwarnsystemen hinzu und
lange Wartezeiten, bevor die Geberländer sich mobilisierten. Mehrere NRO, dar-
unter Médecins sans frontières, beschuldigten die Regierung des Nigers, das Aus-
mass der Krise im Winter 2004-2005 herunterzuspielen versucht zu haben und
dadurch das Bewusstwerden von der Bedeutung der Krise verzögert zu haben. Die
Regierungspolitik der Verweigerung einer gezielten kostenlosen Nahrungsmittel-
verteilung an die Ärmsten (bis Juli 2005) gab ebenfalls zu Kritik Anlass23. Die
Tatsache, dass die medizinische Behandlung für die Armen nicht unentgeltlich ist,
hat das Erkennen des Ausmasses der humanitären Katastrophe zudem hinausge-
schoben, da die Armen zu spät in die Gesundheitszentren kamen.
Die Hungersnot betraf nicht nur den Niger. Auch andere Länder Schwarzafrikas
wurden 2005 schwer heimgesucht, darunter Malawi24 und Mali. Die DEZA hat
1,5 Millionen Franken für den Niger und Mali25 freigegeben, während die Hilfs-
werke ihrerseits Anfang August 2005 eine Hilfeleistung von über einer Million
Franken für die von der Hungersnot betroffenen Sahelstaaten, mit der Lieferung
von Getreide (Hirse), Futtermittel und Saatgut für den Niger26 beschlossen.
❏ Erdbeben in Pakistan und Indien
Das heftige Erdbeben, welches das Kaschmirgebiet im Norden Indiens und vor
allem in Pakistan am 8. Oktober 2005 erschütterte, hat über 87 000 Todesopfer
gefordert27. Von der DEZA wurden 10 Millionen Franken für die Hilfe an Süd-
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„Le monde a été sourd. Niger, les raisons d’un désastre“, Le Nouvel Observateur, 11. August 2005 ;
„Niger, les origines d’un désastre annoncé“, Le Temps, 12. August 2005 ; „Niger : combien de famines
encore?“, Le Monde, 19. August 2005.
24
„Famine à l’écart des caméras“, Courrier international, Nr. 778, 29. September 2005. Nach Angaben
des OCHA läuft ein Drittel der Bevölkerung Malawis Gefahr, nicht genug Nahrung bis zur nächsten
Ernte im Jahr 2006 zu haben.
25 DEZA, „Nahrungsmittelkrise in Westafrika“, Pressemitteilung, 11. August 2005.
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„Chronique d’une famine annoncée“, Le Courrier, 22. Juli 2005 ; Famine au Niger, Le Courrier, 3.
August 2005.
27
„Die Zahl der Bebenopfer in Pakistan nach oben korrigiert“, Neue Zürcher Zeitung, 9. November
2005.
asien freigegeben, und rund 45 Fachleute des Schweizerischen Korps für huma-
nitäre Hilfe (SKH) wurden vor Ort eingesetzt. Ferner wurden 2 Millionen Fran-
ken, namentlich an das Welternährungsprogramm, für die Beschaffung von
Transporthelikoptern gezahlt28. Mehrere Nichtregierungsorganisationen haben
sich ebenfalls mobilisiert.
❏ Naturkatastrophen in Mittelamerika, im Süden der USA und in der Karibik
Die starken Regenfälle und der Wirbelsturm „Stan“ Anfang Oktober 2005 in
Mittelamerika haben vor allem in El Salvador, in Guatemala und im Süden Mexi-
kos zu Erdrutschen, mit dramatischen Folgen für die Landwirtschaft geführt
(Beginn der Kaffeeernte). Zahlreiche Häuser und Verkehrswege wurden zerstört
und verschüttet. Die DEZA stellte Hilfe in Höhe von 800000 Franken bereit29.
Der Hurrikan „Katrina“, der in New Orleans Deichbrüche und schwere Über-
schwemmungen verursachte, war einer der verheerendsten Wirbelstürme in der
Geschichte der Vereinigten Staaten. Im Jahr 2005 war die Anzahl schwerer Wir-
belstürme in der Karibik besonders hoch (rund ein Dutzend), was auch zu zahl-
reichen kostspieligen Einsätzen für die UN-Organisationen führte30.
4.4. Weltkonferenz zur Katastrophenprävention in Kobe, Japan
(18.-22. Januar 2005)
Diese internationale Konferenz, (World Conference on Disaster Reduction,
WCDR), war lange vor dem Auftreten des Tsunami angesetzt worden, jedoch
konnte sie infolge der Aktualität, mit der Präsenz von über 4000 staatlichen und
nichtstaatlichen Delegierten, viel grössere Aufmerksamkeit seitens der politi-
schen Meinung und der Regierungen auf sich ziehen. Die Konferenz fand im
Rahmen der Kontinuität der von den Vereinten Nationen in den 90er Jahren aus-
gerufenen „Internationalen Dekade zur Reduktion der Naturkatastrophen“ statt.
Die Konferenz verwies auf die Dringlichkeit, weltweit Präventions- und Vorbe-
reitungsprogramme zu errichten und zu koordinieren, um die Risiken und die
Vulnerabilität der den Naturkatastrophen ausgesetzten Bevölkerung zu verrin-
gern. Die Zunahme der Opferzahl und das Ausmass der Sachschäden seit den
80er Jahren, insbesondere mit den Folgen der Überschwemmungen, Wirbel-
stürme, Erdrutsche, Erdbeben, Tsunamis und Epidemien, gibt zu wachsender
Besorgnis Anlass.
Die konkreteste Beschluss der Konferenz war der Aufbau eines Tsunami-Warn-
systems in den Küstenstaaten des Indischen Ozeans, nach dem Vorbild des am
Pazifischen Ozean bestehenden Systems. Die Konferenz verabschiedete ein
Aktionsprogramm, das die erforderlichen Massnahmen festlegt, um bis zum Jahr
2015 die Auswirkungen der Naturkatastrophen auf die bedrohte Bevölkerung zu
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„Die UNO am Rande der Überforderung“, Neue Zürcher Zeitung, 12. Oktober 2005. Siehe auch :
Fédération internationale des Sociétés de la Croix-Rouge et du Croissant-Rouge, Rapport sur les ca-
tastrophes dans le monde 2005.
verringern31. Der Aktionsrahmen beschreibt die den Staaten, den regionalen
Organisationen und Institutionen sowie den internationalen Organisationen oblie-
genden Aufgaben. Die Staaten müssen Massnahmen zur Verhütung von Katastro-
phenrisiken treffen, die Entwicklung dieser Risiken überwachen und das Früh-
warnsystem verbessern. Die Länder des Nordens müssen die Umsetzung des
Aktionsrahmens in den Entwicklungsländern unterstützen, Vorsorgemassnahmen
in die Enwicklungshilfeprogramme integrieren und die Finanzierung des Wieder-
aufbaus nach Katastrophen erhöhen.
Die Schweiz hat sich bereits bei den Vorbereitungsarbeiten für die Konferenz
stark engagiert. Sie hat namentlich einen Workshop über die in Berggebieten
bestehenden Gefahren durchgeführt. Wenn auch die Konferenz im Allgemeinen
als sehr positiv angesehen wurde, so wurden aber auch einige kritische Stimmen
laut, insbesondere betreffend das Fehlen konkreter Verpflichtungen seitens der
Geber und die Streichung des Verweises auf die Schaffung neuer Finanzierungs-
mechanismen, um den Entwicklungsländern zu helfen, nationale Aktionspläne
zur Verhütung von Katastrophenrisiken zu erstellen32.
4.5. Neues Emblem für die Internationale Rotkreuz-
und Rothalbmondbewegung
Die diplomatische Konferenz, welche vom 5. bis 8. Dezember mit Vertretern
von 144 Staaten in Genf tagte, erlaubte die Annahme eines zusätzlichen
Emblems für die Internationale Rotkreuz- und Rothalbmondbewegung. Seit
dem Jahr 1864 sind das rote Kreuz und seit 1929 der rote Halbmond die univer-
sellen Symbole der Hilfe für die Opfer von bewaffneten Konflikten und Natur-
katastrophen als sichtbare Zeichen der Neutralität der humanitären Missionen.
Die Annahme eines neuen Emblems war für jene Staaten notwendig, die sich in
keinem der beiden bestehenden Embleme wiedererkennen (vor allem Israel).
Die Diskussionen dauerten seit 1999 an, hatten sich aber infolge der Ereignisse
im Mittleren Osten im Jahr 2000 in die Länge gezogen. Das Zusatzprotokoll zu
den Genfer Konventionen vom 12. August 1949 betreffend die Annahme eines
zusätzlichen Kennzeichens (Protokoll III) wurde am 8. September 2005 ange-
nommen und ermöglicht somit die Hinzufügung des Emblems des roten Kris-
talls, ein von religiöser Konnotation freies Zeichen. Die Internationale Konfe-
renz der 192 Vertragsstaaten der Genfer Konventionen und der 183 Nationalen
Gesellschaften, welche der Internationalen Föderation der Rotkreuz- und
Rothalbmondgesellschaften als Mitglieder angehören, soll im Jahr 2006 tagen,
um die Statuten der Rotkreuzbewegung zu ändern und dadurch der Schaffung
des neuen Emblems Rechnung zu tragen33.
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Zeitung, 24. Januar 2005.
33 Quelle : Dokumentation über das neue Emblem und die seit dem Jahr 2000 abgehaltenen Konferenzen
auf der Website des IKRK unter : <www.icrc.org>.
Die Schweiz hatte sich als Depositarstaat der Genfer Konventionen aktiv bei der
Vorbereitung der Konferenz engagiert. Sie hatte namentlich im November 2005
den Abschluss eines Abkommens gegenseitiger Anerkennung zwischen dem
palästinensischen Roten Halbmond und dem israelischen Magen David Adom
erleichtert. Bundesrätin Micheline Calmy-Rey hätte sich gewünscht, dass die
Annahme des neuen Wahrzeichens durch Konsens zustandekommen könnte.
Infolge des Widerstands einiger Staaten zogen sich die Diskussionen hin, jedoch
wurde das Zusatzprotokoll schliesslich mit 98 Jastimmen, bei 27 Neinstimmen
und 10 Enthaltungen, angenommen. Eine Zweidrittelmehrheit, das heisst. min-
destens 90 Jastimmen, war für die Annahme erforderlich. Syrien nahm diese
Konferenz zum Anlass, um seine Staatshoheit über die von Israel 1981 annek-
tierten Golanhöhen zu bekräftigen, indem es forderte, dass nur der Rote Halb-
mond auf den Golanhöhen vorgehen könne, jedoch wurde dieser Forderung
nicht stattgegeben.
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